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Die Mongolei erlebte im 20. Jahrhundert große po-
litische und gesellschaftliche Veränderungen, die 
1911 mit der Erklärung der Unabhängigkeit von der 
mandschurischen Qing-Dynastie begannen. Etwa 
zehn Jahre später, nachdem die Volksrevolution für 
siegreich erklärt wurde, erreichten die ersten Mo-
dernisierungsprozesse das gesellschaftliche Leben. 
Im Zuge der Industrialisierung in den 1930er Jah-
ren, und später durch die Kollektivierung der Vieh-
wirtschaft, gab ein beträchtlicher Teil der Bevölke-
rung die nomadische Lebensweise auf und zog in 
die Hauptstadt Ulaanbaatar. Die Urbanisierung ab 
den 1950er und der Bau der Industriestädte Dar-
chan und Erdenet ab den 1960er Jahren beschleu-
nigte die Abkehr von der herkömmlichen Lebens-
weise noch weiter und führte viele junge Nomad:in-
nen zur Sesshaftwerdung an diesen neuen Lebens-
orten. Dr. Altangerel geht in ihrem neuen For-
schungsprojekt u.a. den sozialen, ökonomischen 
und religiösen Aspekten dieser Veränderungen im 
alltäglichen Leben der Mongol:innen nach und 
fragt, wie diese den Übergang von der nomadi-
schen zur sesshaften Lebensweise erlebten. In ih-
rem Vortrag wird sie einen Einblick in ihre For-
schungsarbeit geben. 


